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Jahre 1686 die Aufforderung , nach Lissa heimzukehren und — wie er
selbst sagt — daselbst die „ armselige polnische Predigcrstelle " anzutreten .
Der treue anhängliche Sohn der Brüderunität leistete alsbald dem Ge¬
heiße seiner Oberen Folge . Der Großvater würde sich über solchen Ge¬
horsam von Herzen gefreut haben . Vor einem Vicrteljahrhundert , im
Geburtsjahr des Enkels Daniel , hatte Comenius von seinem Bergungs¬
ort in Amsterdam an seinen Freund , den Senior Bhthner , einen weh¬
mütigen Brief über das Schwinden der alten Zucht geschrieben , die einst
die Kraft und Größe der schwergeprüften Unität gewesen . Der „ Bruder "
Gertichius hatte sich aus den Wunsch des Fürsten von Liegnitz be¬
wegen lassen , statt nach Polen zurückzukehren , in seiner Hospredigerstelle
bei dem Fürsten zu bleiben . „ Nun ja , " — so schreibt der ehrwürdige
Patriarch — „ er hat eine gute Stelle , aber müssen einer solchen die
Ordnungen der Unität hintangesetzt werden ? Es kommt in unsrer Kirche
ein neuer Geist auf , bessere Stellungen und die Gunst der Menschen zu
suchen . Solche Weise und Vorbilder haben wir nicht von unsren Vätern
überkommen? vielmehr die , dahin zu gehen , wohin einer geschickt wird ,
und zu kommen , von wo immer er gerufen wird . . . Warum nennen wir
uns noch Söhne dieser Kirche , aus deren Gleisen ( m -ditas ) wir weichen ?
Ein Name ohne Inhalt , was nntzt er ? "

8 . Prediger « nd Mektor in Liffa .
1686 — 1691 .

M^ ils die ersten Kundschafter der daheim um ihres Glaubens willen
arg bedrängten böhmischen und mährischen Brüder im sechzehnten

Jahrhundert über die Grenze nach Polen gezogen kamen , als dann fast
während eines Jahrhunderts die aus ihrem Vaterlande Vertriebenen
eine zweite Heimat auf den weitausgedehuten Edelsitzen , in den Dörfern
nnd Städten der mächtigen Magnaten fanden , denen sie das Evangelium
gebracht , als ihnen durch die edlen , frommen Grasen Lesczhnski , wie
sie vielfach dankbar rühmten , namentlich Lissa , zu einem „ Pella , " einem
warmen Bergungsort für ihr Leben und ihren Glauben geworden , konnte
es nicht anders sein , als daß die nachgeborenen " Kinder schon im zweiten
und dritten Geschlechte die Sprache der Väter verlernten nnd die ver¬
wandte Sprache des Landes und Volkes annahmen , dessen Bürgen sie
geworden . Für die in Lissa Angesiedelten kam eine Weitcrc Sprache in
Betracht . Als die frevlen Umtriebe der Jesuiten am kaiserlichen Hofe
Wider die Protestanten des Reiches auch nach Schlesien hinübergriffcn
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und wie überall eine arge Glaubensvcrfolgung daselbst in die Wege
brachten , zogen Scharen der Bedrängten nach den gleichen Orten im be¬
nachbarten Großpolcn , die den Flüchtlingen aus Böhmen Zuflucht geboten .
Besonders Lissa , die rasch ausblühende Stadt , bildete einen starken An¬
ziehungspunkt ; sie galt um die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts
sprachlich als eine deutsche Stadt mit Magdeburger Recht ,- die tschechische
Sprache verschwand aus dem Gottesdienst , in den Häusern und der
Schule , Neben einer deutschen lutherischen Gemeinde besaß die reformierte
Unität eine polnische und deutsche Kirche . Der deutsche Teil nahm in
dem Grade zu als der polnische zurücktrat ; das berühmte Gymnasium der
Stadt galt als ein deutsches , wenn es sich auch nach dem Geist der Zeit
bemühte , die Sprache der Gelehrten als Mutter - und Unterrichtssprache
der Zöglinge festzuhalten. So läßt sich das Wort Jablonskis von
der „ armseligen polnischen Predigcrstclle " in Lissa verstehen , die anzu¬
nehmen er keinen Augenblickzögerte . Pfingsten 1686 war seine Einführung
ins Amt ; wahrscheinlich durch seinen Pflegevater , den Senior Hartmann .
Aus der Annahme der Stelle ist ersichtlich , daß Jablonski der pol¬
nischen Sprache vollkommen mächtig gewesen ; sie wurde ihm erst viel
später ungelaufig . Während weitaus die größte Zahl der Briefe aus
Polen , welche bei dem Senior und Hosprediger in Berlin von den Brüdern
der Unität in reicher Menge bis ans Ende seines Lebens einliefen , polnisch
geschrieben sind , antwortet Jablonski etwa von 1720 an deutsch , seit¬
dem er auch im brieflichen Bcrkehr nur selten noch der lateinischen
Sprache sich bediente .

Bei der Berufung nach Lissa lag es nicht in der Absicht Hartmanns ,
die von ihm früh erkannte vielseitige Begabung des einstigen Pflegcsohncs
brach an der geringen polnischen Predigerstellc liegen zu lassen . Schon
gleichzeitig mit der Berufung in die alte Heimat muß er wohl den sechs -
undzwanzigjährigen Jüngling sür einen höheren Posten ins Auge gefaßt
haben . Das Jahr zuvor , 1685 , war der Rektor des Gymnasiums ,
Martin Arnold , H art m an n s Schwiegersohn und Nachfolger im Rekto¬
rate , gestorben . Schon wiederholt im Laufe der Jahre war der polnische
Prediger gleichzeitig Rektor der Schule gewesen ; bei Hart mann selbst
war es der Fall gewesen . So betrieb nun der einflußreiche Seuior mit
aller Macht , daß Jablonski seines Schwiegersohnes Nachfolger würde .
Er glaubte , eiu Anrecht aus Willfahrung seines Wunsches zu besitzen . Ihm
dankte die Schule nach der furchtbaren Heimsuchung vor dreißig Jahren
ihre äußere Wiedcraufrichtung und ihren Fortbestand ; wie eine Art
Familienerbe war dann die Stelle auf Arnold übergegangen und nun
war des Seniors dringendes Begehr , dies , wie ihm schien , wahlberechtigte
Erbe dem Großsohn des Comenius zufallen zu lassen , dessen unver¬
gängliches Verdienst um die Schule — man ist versucht , zu sagen — die
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ganze Welt damals anerkannte . Aber es zeigten sich starke Bedenken
wider die Wahl . Noch vor einem Jahrzehnt war der warm empfohlene
Kandidat Schüler des Ehmnasiums , zu dessen Leitung er nun berufen
werden sollte ; der zu überspringende Prorektor hatte seine Stellung an¬
getreten in dem Jahre , da sein nun in Aussicht genommener Vorgesetzter
die Schule verließ ; als Konrektor wirkte seit 1633 an der Anstalt Samuel
Gülich , sein einstiger Schulkamerad , der mit ihm gleichzeitig die Hoch¬
schulen in Frankfurt und auch Oxford bezogen und , als der Freund nach
Magdeburg übersiedelte , in den Dienst des heimatlichen Gymnasiums trat .
Die vierte Lehrkraft endlich der „ Eollcga und Kantor " , wie seine Würde
lautete , war nun gar der eigene , seit dreißig Jahren au der Anstalt
tätige Oheim , der jetzt Untergebener seines jungen Neffen geworden wäre .
All den Schwierigkeiten gegenüber setzte der Senior sein Vorhaben dnrch .
Der Prorektor legte seine Stelle nieder ; ebenso der Kantor ; der Kon¬
rektor rückte an den ledig gewordenen Platz und Jablonski wnrde
Rektor . Hartmann war davon überzeugt, keinen Unwürdigen zur
Leitung der Anstalt berufen zu haben , deren Gedeihen ihm warm am
Herzen lag , für die er Jahre hindurch seine besten Kräfte — nnd eS
waren hervorragende — drangesetzt ; auch das wird zuzugeben sein , daß
unter den in Frage kommenden Kandidaten sein Schützling der befähigste
gewesen . Aber der Senior hat durch das entschiedene Eintreten für den
Pflegesohn und daß er seine Wahl durchgesetzt , ihm und auch sich selbst
die Stellung von vornherein ungemein erschwert . Mit welchem peinlichen
Ausgang nach ein Paar Jahren werden wir am Ende des Abschnitts zu
berichten haben .

Am 12 . November 1086 fand die feierliche Einführung Jablons¬
ki s in das Rektorat statt . In einem unsrem heutigen Geschmack über¬
schwenglich erscheinenden Schreiben ladet der Senior ganz Lissa zu der
Feierein . In dem noch vorhandenen Ladebriefs ) will man ein Anzeichen
beginnenden Verfalls der klassischen Studien am Gymnasium erkennen .
Mag sein , wenn auch etwas herbe geurteilt . Unstreitig verlautet in der
prunkhasten Fassung , in den hochtrabenden Worten auch etwas von der
Freude des Seniors , den in seinen Augen tüchtigen Kandidaten zum
achtzehnten Rektor in der bisherigen Reihenfolge einführen zu können .
Die Muttersprache der Gelehrten hatte es sich bereits nachgrabe gefallen
lassen müssen , bei derartigen Anlässen mit dem Flitterstaat schwulstiger
Redewendungen behängen zu werden . Bis zur Stunde hat sie den Tand
noch nicht völlig abgelegt , wie so manche Verleihung etwa eines Ehren¬
doktors der Theologie bekundet . Aus einem von Jablonski angefertigten ,
noch vvrhandnen Verzeichnis lcUduiv illustri » V ^ mngsii I >esnensis ) ist zu

Ziegler hat ihn in der angeführte » Schrift abgedruckt .
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ersehen , daß in den drei oberen Gymnasialklassen, deren Leitung insbe¬
sondere dem Rektor zufiel , 1V86 nur 21 Schüler waren ( I : 5 ; II : 9 ;
III : 7 ) . die Hälfte davon Söhne des Adels , Viele der Schüler verließen
die Anstalt vor erlangtem Reifezeugnis für die Hochschule ; wohl meist
Adlige , die auf ihre Güter heimkehrten , Klassenversetzungenfanden vor
Beginn der Hundstagferien statt , nachdem der Zögling mindestens ein
Jahr , aber auch nicht über zwei Jahre an dem Unterrichte in der Klasse
zur Zufriedenheit der Lehrer teilgenommen.

Wie Jablonski das Album der Schale angelegt , so scheint er anch
der erste Rektor gewesen zu sein , der durch jährlich erscheinende Berichte
die Eltern der Zöglinge , ja die ganze Unitätsgemeinde , mit dem Anstalt¬
leben vertraut zu machen suchte . Aus seiner Zeit und wahrscheinlich von
seiner Hand ist noch ein solcher Bericht von 1089 vorhanden , fesselnd auch
durch die Einladung zu einem von den Schülern aufzuführenden Schau¬
spiel : „ Dem Grafen zu Lissa . Wenzcslaus , Huldigt das Gymnasium
illustre . " Nach dem Titel scheint das prunkredncrische Stück andren In¬
haltes gewesen zu seiu , als ihn der Großvater in den sechs dramatischen
Darstellungen seines Buches „ die Schule als Spiel " ( seliola, luäus ) bot .
Während er die von Ragoczi gestiftete Schule zu Sarospatak uach
seinen bahnbrechenden Grundsätzen umgestaltete ( 1650 - 54 ) , hatte Come -
nius seine groß nnd allnmsassend angelegte „ Sprachenpforte " ausgear¬
beitet ; dort , in Ungarn , auch zu ihrer Neranschaulichung den Ordis xiotr^
zusammengestellt. Wie er hier als der erste das Bild iu den von ihm ge¬
forderten Anschauungsunterricht der Schule und auch häuslichen Erziehung
einführte , so ging er in der „ Schule als Spiel " , wie er sie selbst be¬
zeichnete einer Art „ lebendiger Encyklopädie" , einen Schritt weiter in der
„ ergötzlichen Kunst , alle benannten und uoch zu bencnnenden Dinge den
Seinen lebendig darzustellen" . ' ') Was Comenius in diesem gewisser¬
maßen dramatisierten Ordis xietus des von ihm umgestalteten Schul¬
unterrichtes zu bieten suchte , bildete eine sörderliche Erweiterung , zugleich
auch ein heilsames Gegengewicht zu den zumal durch die Jesuiten in
Schwange gekommenenSchülerausführuugen lateinischer Lustspiele . Waren
dieselben auch für solchen Gebrauch in usura äelxdini stark zugeschnitten ,
so gab es doch oft recht nachsichtige Scheren , zumal in den tonangeben¬
den Jesuitenanstalten , die dein derben Geschmack in den adligen Kreisen
jener Tage nur allzu wohlgesinnt entgegenkamen . In evangelischenGym¬
nasien der Zeit suchte man aus der Klemme , die allgemein begehrten
Aufführungen nicht dran zu geben — man würde damit nur einen Teil
der Schüler an die gefährlichen Wettbewerber um den Besitz der Jngend

*) Daß in diesen dramatischen Darstellungen Anregungen auch für unsre
Zeit geboten , zeigt der neueste Herausgeber der Schrift , Oberlehrer Bottich er
(Laugensalza 1838 ),
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eingebüßt haben — und doch auch nicht den bedenklichen Stücken etwa
eines Terenz allzu starken Eingang zu gewähren , dadurch zu kommen ,
daß man Vorgänge der Gegenwart eigens für die Schüler meist in latei¬
nischer Sprache dramatisierte . Iablonski konnte und wollte dem starken
Zug der Zeit und ihrer Forderungen an die Gymnasien nicht wider¬
stehen . Auch als Enkel von Comenius anerkannte er die Berechtigung
einer solchen Forderung und den Nutzen , den sie , richtig geübt , einer
Schule bieten kann . In Oxford hatte er Gelegenheit gehabt , derartigen
unanstößigen Aufführungen im LolleZs beiwohnen zu können . So wehrte
er der herrschenden Sitte in der seiner Leitung anvertrauten Schule zn
Lissa nicht . Die Heimkehr von einer längeren Reise des Grafen Wenzes -
laus ( Wladislav ) aus dem Hause der Leszeynski , der hochherzigen und
freigebigen Gründer des Gymnasiums , bot den erwünschten Anlaß , das
gräfliche Haus in einem Festspiel zu seiern . Die Familie ; nicht , wie
man vermutet hat , den zwölfjährigen Grafen Stanislaus , der damals
noch Schüler des Gymnasiums war ( also unter dem Rektorat des Ia¬
blonski , und damit auch sein Schüler ) und in der Familie des Seniors
Hart mann wie einst auch Iablonski Aufnahme gefunden . Ob das
Festspiel von dem Rektor verfaßt wurde , ist nicht mitgeteilt ; Wohl aber ,
daß das berühmt gewordne Anagramm am Ansang , das von sämtlichen
Schülern singend vorgetragen wurde , von Iablonski stamme . In
seinen letzten Worten : „ Du ( Haus Leszeynski ) besteige den Thron " ist
der Dichter ahnungslos zum Seher geworden; fünfzehn Jahre nach der
Ausführung ( 1704 ) wurde der damalige Gymnasiast zum Köuige von
Polen erwählt . ' -) Auch im folgenden Jahre geschieht eines dramatisierten
WechselgesprächesErwähnung , das Iablonski von seinen Schülern zur
Aufführung brachte und an welcher mit der ganzen gräflichen Familie
auch Graf Bogislav Leszcynski , Bischof von Luck in Polen (Nxiso .
I^ icsm 'isnsis ) teilnahm .

Woran bei der kärglich besoldeten polnischen Psarrstelle nicht zu
denken war , an die Gründung eines eigenen Hausstandes , das war nun
durch die beiden Stellen möglich . Eine Braut scheint der Feldprediger
noch nicht besessen zu haben ; denn es verstreicht mehr wie ein Jahr , bis
am 7 . Februar 1688 „ Daniel Ernst Iablonski , Rektor und Pastor Pol .,
Petri Figuli , dem Geschlechtund seinen Vorsahren nach Iablonski ,
kurfürstlichen Hofpredigers in Memel und des Unitätssenioris Sohn mit
Barbara Fergushill " getraut wurde , wie im Kirchenbuch der Ge¬
meinde zu lesen ist . Trotz eifriger Nachforschung habe ich nur wenig
über die Braut in Erfahrung bringen können . Ohne näheren Nachweis
sagt ein Bericht aus dem achtzehnten Jahrhundert / ") daß sie einer alten ,

*) Vergl . Eiuladungsschrift der Friedrichschule in Breslau 1790 .



schottischen Familie entstamme . Dieselbe scheint zu den zahlreichen Familien
gehört zu haben , die um ihres evangelischen Glaubens willen zur Zeit
der Stuarts ihre schönen schottischen Hochlande haben verlassen müssen
» nd in die Fremde , meist auch zunächst in äußerliches Elend gezogen sind .
In den Handelsstädten längs der Ostsee bis ties hinein nach Polen be¬
gegnen wir ihnen in großer Zahl . Auch au Orten , wo Unitätsbrüder
sich angesiedelt hatten , deren Geschick mit ihrem eigenen manche Ähnlich¬
keit hatte und die ihnen zugleich nahestehende Glaubensgenossen waren .
Jablonski hat wohl seine Braut in dem Hause des einstigen Pflege¬
vaters kennen gelernt nnd ist durch sie nun auch in nähere verwandtschaft¬
liche Beziehung zu ihm getreten . Aus dem noch unveröffentlichten, im
Staatsarchiv zu Posen befindlichen Testament Hartmanns ist ersichtlich ,
daß er zweimal verheiratet gewesen , mit einer Elisabeth Gertichius
und mit einer Tochter des Bigilantius , der mit der Mutter unseres
Jablonski verwandt gewesen zu sein scheint . In dem Testament heißt
es nämlich , „ mit dem anderen Weibe hat mir Gott Kinder znr väterlichen
Fürsorge anvertraut , unter welchen sonderlich Herr Bruder Jablonski ,
welcher jetzt Rektor allhier und polnischer Prediger ist , und meines lieben
Weibes Herr Bruder . " In der äußerst geringen Hinterlassenschaft, die
der in großer Dürftigkeit lebende Senior verteilt , ist auch ein Werk über
Anatomie . „ Soll gegeben werden meinem liebsten , kleinsten Enkel Kukusch
oder Samuelchen Fergushill ; vielleicht , Willis Gott , studiert er
rascÜLiimm . " * ) Des kleinen , mit einem anatomischen Werke gar frühzeitig
bedachten Jungen Mutter war Christine , eine Tochter des Seniors aus
erster Ehe ; der Vater des künftigen Studenten der Medizin scheint Arzt
nnd ein Bruder , wahrscheinlicher noch der Vater der Braut gewesen zu
sein . Englische Ärzte lebten damals mehrere in Lissa , die sich der Unitäts -
gemeinde angeschlossen . So hatte ein I) r , Johnston als angesehenstes
weltliches Mitglied des Gemeindcvorstandcs im Jahre 1653 Hartmann
ins Rektorat des Gymnasiums eingeführt . " ) Als fast genau nach Jahresfrist
( am 4 . Februar 1V89 ) , dem jungen Paare ein Sohn geboren ward , gab
ihm der Vater die Namen seines Großvaters Comenius und Pflegevaters
Hartin ann - Johann Samuel . Die Freude über den Erstgcboruen
war uicht von langer Dauer ; schon nach ncuu Tagen entschlief der kleine
Erdcngast . Bei der Hochzeitsfeier des jungen Paares hatte der Pflegevater
und — trifft die eben geäußerte Vermutung zu — nunmehrige Verwandte
ein Hochzeitearmen gedichtet , aus dem ein Bruchstück bereits mitgeteilt ist . * * )

Die ansängliche mißgünstige Stimmung Wider den jungen Schützling
des Seniors trat für ein paar Jahre in den Hintergrund . Durch die

*) Wir werden diesem „ Samuelchen " später <1700 ) noch einmal im Pastorate
Jablmiskis begegnen .

Vergl . S . II Am » . I .



große Milde und Versöhnlichkeit seines Wesens entwaffnete Jablonski
die alten Gegner und Neider und faßte in weiteren Kreisen der Gemeinde
Boden . Seine hohe Predigtgabe fesselte die Polen ; seine vielseitige Ge¬
lehrsamkeit machte aus den Lehrerkreis und die zahlreichen Gebildeten der
Stadt nachhaltigen Eindruck . Dazu war der Prediger und Rektor im
geselligen Verkehr , den er liebte , unterhaltend , muuter , auch geistreich
witzig , uie verletzend , treuherzig mit Allen . Von seinem unerschrocknen
Sinn ging eine Anekdote in Lissa bald von Mund zu Mund uud machte
den jungen Mann volkstümlich. Er liebte weite , einsame Wanderungen
in die schönen Wälder der Umgebung . Da wird er eines Tages von
Räubern überfallcu, die ihn ausplündern wollen , In ruhiger Fassung
sagte er zu ihnen : „ Ich will meine geringe Barschast mit euch teilen ;
denn ich brauche die Hälfte noch , um heimzukommen . " Und die Nänbcr ,
über solch ungewohntes, offnes Wort verblüfft , willigten in den Handel
ein . Am leichtesten war es Jablonski , das empfängliche Herz seiner
Schüler zu gewinnen . Das Lissaer Archiv * ) bewahrt von dem Sohne
seines Vorgängers , Samuel Arnold , den 1087 Jablonski in die
Sekunda aufgenommen und der zehn Jahre nach ihm zum Rektor der
Schule berufen wnrdc , eine Handschrist „ Betrachtung meiner Wanderschaft
durch die Welt , " woriu es heißt : „ in meinen Studien habe ich den Grund
gelegt in Lissa und ist moäei" i.toi- Mventatis weas gewesen D . E . Ja¬
blonski , dessen Treue und Güte ich dankbar rühme nnd sie hierher als
ein ir>onuwsnt ,um Zratituäinls verzeichne . " Ganz besonders muß es der
leutselige Schulmann verstanden haben , väterlicher Freund seiner Schüler
zn werden und dann anch diese Freundschaft lebenslang zu Pflegen und
zu bewahren. Vor mir liegt eine Reihe von Briefen , die der vielbeschäftigte
Hofprediger von Berlin aus mit einem Lissaer Gymnasiasten beginnt
( 1694 ) und Jahre hindurch fortsetzt .* *) Rührend ist die Anteilnahme an
dem kleinen Lateinschüler , später dann an dem Studenten der Rechtskundc ,
und bis er unverdrossen und eifrig dem jugendlichen Freunde die Wege
zu seinem erwählten Lebcnsberufe geebnet und ihm eine staatliche An¬
stellung verschafft . Auch von einem andren Schüler haben wir Kunde ,
der ihm in seinem spätern Leben innig befreundet wurde , dem berühmten ,
durch die schmachvollenAnklagen und Nachstellungen der Jcsuitcu schier
zu Tode gebrachten Sigmund von Unruh , Wohl der hervorragendste
Lutheraner Großpolens .* * *)

*) Coll . Pflug III , 42 .
* * > Die Briefe besitzt das Posener Staatsarchiv X , 14 .

* * *> Kranshar hat vor ein paar Jahren in einem zweibändigen Werke die
„Rechtssache " des wackeren Anwaltes seiner Glaubensgenossen Wider die Ver¬
gewaltigungen der römischen Kirche geschildert : Lpra ^v -l ^ -Amuirt -r IIni ^ A.i .
?,pisoc> kistorvoxnv ?. oxnso -n' iZaskioti 1715 — 1740 (Ki -.-vko ^v 1890 ).
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Trotzdem hörten die Feindseligkeiten der sich durch den Senior zurück¬
gedrängt fühlenden Familie Gülich nicht aus ; sie nahmen an Heftigkeit ,
der sich bis zum Haß steigerte , zu . Es ist ein peinliches Blatt in t>er
Geschichte der Lissaer Brüderunität , das wir nun doch nicht überschlagen
dürfen . Wodurch die sortglimmende Flamme von neuem auslodcrte , ist
mir unklar geblieben . Sie verbitterte dem durch den Heimgang seiner
treuen Lebensgefährtin niedergebeugten Senior Leben und Stellung in
Lissa in einem Grade , daß er seinen Posten niederlegte und auch nicht
mehr in Lissa wohnen bleiben wollte . Er nahm 1690 die kleine , gerade
erledigte reformierte Pfarrstelle in Memel an , die Figulus ( S . 30 ) vor
zwei Jahrzehnten inne gehabt . Nicht mehr für lange . Die letzten bittren
Erfahrungen , die erlittene Unbill und Undankbarkeit, die der alternde
Mann in seinem Gemüte nicht mehr verwinden konnte , nagten auch an
dem - erschöpften , hinfällig gewordenen Körper . Der schwergeprüfte Witwer
hoffte Ruhe und Erholung für Leib und Seele auf der ländlichen Pfarre
seines Bruders Paul in England zu finden . Ans der Reise dahin ist
der einsame , um die Unität und ihr Gymnasium hochverdiente Mann ,
fern von all seinen Lieben , am 29 . Mai 1691 im Alter von 64 Jahren
in Rotterdam gestorben . Zehn Tage zuvor hatte auch Jablonski den
Staub von seinen Füßen geschüttelt und Lissa verlassen . Wir haben aus¬
führlich von seinem Weggang zu erzählen . Noch vier Jahre später hat
er seinem Freunde Strimesius in einem langen Rechtfertigungsschreiben
die an seinen Weggang sich anreihenden argen Verdächtigungen entkräftet .
Den Entwurf des Schreibens habe ich im Poscner Staatsarchiv gefunden ;
er bietet nns auch hier erwünschte Wcgweisnng in der etwas verwickelten
Angelegenheit .

Unerwartet und von Jablonski nicht begehrt , erreichte ihn im
beginnenden Frühjahr 1691 ein Ruf , weg von Lissa , aus dem unmittel¬
baren Dienst in seiner geliebten Unität und zurück in den Dienst des
Kurfürsten von Brandenburg . Was Friedrich III . noch zu Lebzeiten
seines großen Vaters als Kurprinz geplant , den begabten Feldpredigcr
von Magdeburg für die reformierte Kirche in Brandenburg - Preußen zu
gewinnen , dazn bot sich nun durch eine erledigte Hofpredigerstelle in
Königsberg eine günstige Gelegenheit. Ist einem Gerücht zu trauen , so
hat der Herzog von Anhalt den Kurfürsten unmittelbar oder durch den
Staatsministcr von Fnchs auf den jungen Feldprediger aufmerksam ge¬
macht . Möglich wäre es . Fest steht , daß der Ruf zur Übernahme der
erledigten Hofprcdigerstclle wider Erwarten an Jablonski gelangte und
er , auch um der unerquicklichen Lissaer Verhältnisse willen , nicht anstand ,
ihm Folge zu leisten . Mit dem Weggang von Hartmann uud wahr¬
scheinlich durch sein Bemühen , die nun frei gewordene deutsche Prediger¬
stelle seinem jungen Freunde zuzuwenden , gewann die tiesschmerzlichc
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Feindseligkeit der Familie Gülich und ihres Anhanges frische Nahrung
und loderte hell auf . In einem noch vorhandenen Schreiben * ) vom
14 . Mai 1691 begegnet Jablonski dem falschen , in der Stadt um¬
laufenden Gerede , als ob er die kurfürstliche Berufung nach Königsberg
ausgeschlagen haben würde , wenn man ihm das Nebenamt an der deutschen
Gemeinde zu Wege gebracht haben würde .

Jablouski erklärte sich bereit , der Berufung nach Königsberg
Folge zu leisten . Als ihm der Kirchcnältestc und Hofmeister Woyde
die Bestallung des Kurfürsten überbrachte , brach er betrübt in heiße
Tränen aus ; es fiel ihm bitter , schwer , wie er sagt , sich von seiner ge¬
liebten Unität zu scheiden . In der Gemeinde wollte man ihn nicht ziehen
lassen ; man schlug ihm vor , ihn zum Ordinarius an der deutschen Ge¬
meinde , an der der jüngere Gülich nur Diakonus war , zu machen und
damit dem alteren Gülich an der deutschen Kirche gleichzustellen . Das
war Öl ins Feuer der feindseligen Partei . Sie wollte nach dem Weg¬
gang Hartmanns den verhaßten Günstling unterkriegen und nun sollte
statt dessen derselbe dem jungen Gülich wiederum vorgezogen werden .
Trotz diesen Feindseligkeiten erklärte Jablonski , ans Gehorsam zur
Unität bleiben zu wollen unter der Bedingung , daß er öffentlich und
ordnungsgemäß von seiner geistlichen Behörde , nicht nur von eiu paar
Gcmeindegliedern dazu aufgefordert würde . Sollte er wiederkommen ,
dann beanspruche er das Ordinariat an der deutschen Kirche , da er auch
in Königsberg dasselbe habe ; um seiu friedfertiges Gemüt zu bezeugen ,
erkläre er sich willig , auf alle die reichlichen Nebeneinkünste durch Amts¬
handlungen zu Gunsten des älteren Gülich bis zu dessen Lebensende zu
verzichten . Mit dieser Zusage reiste er am 17 . Mai von Lissa weg . Der
Unität Sache war es , durch einen Abgeordneten den Kurfürsten um seine
Entlassung aus der Hofprcdigerstelle zu bitteu . Die Adligen befürworteten
warm die Abscndung eines Vertrauensmannes an den Kurfürsten ; die
Geistlichen waren unter Führung von Gülich dawider , verweigerten
sogar ihre Unterschrift unter die auszustellende Beglaubigung des zu ent¬
sendenden Gesandten. Jablonski hatte von all diesen Vorgängen in
Lissa keine Ahnung . Die Abscndung unterblieb , einmal — wie Jablonski
später seinem Freunde mitteilte — „ wegen der angeborncn Langsamkeit
der polnischen consiliorum , die allzeit große conatuü sind , aber keine
skkectus haben , " und dann , weil der augcscheuste und begütertste Patron
der Unität in Großpolcn . Potworowski , den alle wegen seiner Klugheit
sür ihr Orakel hielten , zur Vorsicht riet , erst durch dritte Personen aus¬
zuforschen , ob der Kurfürst sich nicht verletzt suhlen und dann vielleicht
die der Unität verliehenen Stipendien einziehen würde . Vom Berliner
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Hosprediger Ursinus war bereits ein Schreiben nach Lissa gelangt , daß
der Kurfürst über eine etwaige Rnckberusung seines Königsbcrger Hos¬
predigers in einem für die Unitüt bedenklichen Grade ungehalten werden
würde . Die Sache war in Berlin auch im Geheimrat zur Sprache
gekommen und der Kurfürst hatte entschieden , daß Jablonski in
Königsberg bleiben solle , „ was ich alles xost, vsum der xurs unver¬
dienten estiws des H . von Fuchs gegen meine geringe Person zuzu¬
schreiben habe . "

So unterblieb die Abordnung eines Gesandten nach Berlin ; aber
nicht alle in der Gemeinde wollten sich dabei beruhigen . An die Spitze
der Unzufriedenen stellte sich eiu Fleischer , „ ein unstndierter , verschmitzter ,
penetriercnder , heftiger Mann " , der nicht so sehr aus Liebe zu Jablonski
als aus Feindseligkeit wider Gülich zum Widerspruch wider Berlin
ausreizte und ein Schreiben ausgehen ließ , das Jablonski zur Rückkehr
nötigen sollte , wenn er nicht als wortbrüchig erscheinen wolle . Er habe
sein Wort gegeben und müsse auch wider den Willen des Kurfürsten das¬
selbe einlösen . Jablonski konnte sich getrost darauf berufen , daß die
Vorbedingung des gegebenen Wortes nicht erfüllt sei ; nur einige Gemcinde -
gliedcr , nicht die einstimmige Unität habe ihn zurückoerusen . In seiner
zarten Gewissenhaftigkeit wandte er sich vertraulich au den augenblicklich
alleinigen Senior , Zu gehör , der nach Ordnung der Unität in schweren
Gewissensfällcn den Binde - und Löseschlüsselin Händen hat . Dieser er¬
klärte ihm entschieden , daß er grade um des Gewissens willen nur ja
nicht nach Lissa zurückkehren solle . Das Haus Gülich sei ihm feindselig
gestimmt ; das allein schon mache seine Wiederkehr unmöglich und würde
sie nicht zum Segen nnd zur Erbauung der Gemeinde ausschlagen . „ Das
aber gebe ich dir , lieber Brnder , zur Beachtung i l>' scc>rc>a.rs , wem er bei
seiner Ordination clextram oböäisntlas gegeben , dem Fleischer und etlichen
^ a-ti -onis oder seinen skiiioi 'idis ? L ^ t, sapisuti !"

Jablonski beruhigte sich in seinem Gewissen , durch sein Bleiben
in Königsberg recht gehandelt zu haben . Auch die aufgeregten Gemüter
wurden mälig stille . Die Folge hat gezeigt , daß die Ueberzeugung und
der Rat des Ursinus zutreffend gewesen . Jablonski hat seine treue ,
unentwegte Liebe und Anhänglichkeit an die Unität lebenslang bewiesen .
Er ist ihr in den schweren Heimsuchungen der nächsten Jahrzehnte , eines
vollen halben Jahrhunderts ( 1691 - 1741 ) eine stärkere Stütze gewesen ,
als er sie ihr jemals in Lissa hätte sein können .
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